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wird's in der Stadt mir dumpf und schwül,

Dann flücht ich mich nach Tnnetbühl,

Da leuchtet hell der gold'ue Steru

Zn diesem Hause weil ich gern.

Hier waltet still ein frommer Sinn,

Hier fühl ich, daß ich glücklich din!

Mit Weib und Rind in treuer Hut

(beliebter Menschen wohnt sich's gut.

vergessen ist die laute Welt
Und was sich beißt und was da bellt -
Rein Zeitungsblatt nehm' ich zur Haud!

was schert mich Rrieg und Mord und Brand?

Was geht die Ländergier mich an

Und schlauer Schurken Größenwahn?
So war es schon in grauer Zeit ^

So bleibt es, ach l iu Lwigkeit!

Rein Philosoph — kein Moralist
Rein Optimist — kein Pessimist

Gewährt dein Schwachen Schirm und Schutz -

Sobald sich bläht der Tigennutz.

Rei» Gott — kein Teufel hindert ihn

Bis an das „Lud" der Welt zu ziehu -

Tr rast dahin — sich selbst zur Pein -

Tr muß der Menschheit Geißel seiu!

Daß weder ich, noch sonst ein Mann,

Die böse Welt verbessern kann,

Das ist mein Schmerz — doch tröst ich nach

Denn alle Frevel rächen sich.

Drum nehm' ich hier, im Alpenland,

Nicht eine Zeitung in die Hand —

versunken und vergessen sei

Des alten Zammers Litanei!

Zm grünen Wald und auf den Höh n

Dünkt mich das Leben still und schön -

Mein Weib — mein Rind und ich allein

Rein Paradies kann schöner seiu!

Zch deuke uicht an Raum uud Zeit

Zu dieser grüuen Einsamkeit — -
Nur wenu ein Tag zur Neige geht

Mahut mich eiu Glöcklein zum Gebet.

Dann grüßt herab auf diese Welt

Das Sternenheer am Himmelszelt,

was seid ihr beide, Zeit uud Raum?

Ein leeres Wort — eiu Meuschentraum!

Denn ewig und unendlich ist

Das Weltall, d'rinn ein Teil du bist!

Nie wird, was lebt uud denkt uud fühlt,

Hinab ins dunkle Nichts gespühlt!

Das stärkt mein Herz und meinen Sinn.

Zch fühle, daß ich glücklich bin —

vergessen ganz und weltenfern -
Mit Weib und Rind im gvld'nen Stern.



Dir Halle der Karyatiden am Erechkheion
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